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Die Herrschaft der Hyksos in Ägypten, diese erste Fremd- 
herrschaft, die das Reich der Pharaonen in der Zeit vom Ende 
des 18. bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts v. Chr. über sich 
ergehen lassen mußte, liegt für uns noch immer weithin im 
Dunkel. . Zwar ihr Ausgang wird durch ein paar Denkmäler 
aus dem Kreis der Fürsten von Theben, denen in langen Kämpfen 
die Verdrängung der Hyksos aus dem Lande gelang, einiger- 
maßen beleuchtet; für die vorausgegangene Periode hingegen, 
in der die Hyksos auf der Höhe ihrer Macht gestanden haben 
müssen und wahrscheinlich ganz Ägypten in der einen oder 
anderen Form unter ihre Botmäßigkeit gebracht hatten, ist der 
Bestand an historisch verwertbaren zeitgenössischen Zeugnissen 
überaus dürftig, und vollends der Anfang der Bewegung, das 
Eindringen der Hyksos und ihr Aufstieg zur Herrschaft, scheint 
der direkten Beobachtung total entzogen zu bleiben. Nur ein 
einziger Versuch einer Gesamtdarstellung der Vorgänge ist aus 
dem Altertum auf uns gekommen; er stammt aber erst von 
Manethos, einem ägyptischen Priester des 3. Jahrhunderts 
v. Chr., der ein Werk über die Geschichte seiner Heimat in 
griechischer Sprache schrieb, um die neuen Herren des Landes, 
die Ptolemäer, mit der Vergangenheit des von ihnen über- 
nommenen Pharaonenreiches bekannt zu machen, und wenn 
auch kein Zweifel daran sein kann, daß er den Stoff für sein 
Werk aus der alten ägyptischen Überlieferung geschöpft hat, 
so ist doch im Falle der Hyksos sein zeitlicher Abstand von den 
Ereignissen viel zu groß, als daß man in der späten Form der 
von ihm vorgefundenen und verarbeiteten Tradition eine in 

1* 
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allen Einzelheiten getreue Spiegelung des tatsächlichen Verlaufs 
der Dinge zu finden erwarten dürfte.! 

In Anbetracht dieser Kümmerlichkeit der uns vorliegenden 
Nachrichten könnte man es vielleicht für müßig halten, wenn 
die schon oft behandelte und sehr verschieden beantwortete 
Frage nach der Herkunft der Hyksos hier von neuem aufge- 
worfen wird. Wie sollten uns die spärlichen ägyptischen Denk- 
mäler, die nicht einmal das‘ Auftreten der Hyksos am Nil so 
deutlich erkennen lassen, wie wir wünschen möchten, nun gar 
noch über ihre Ursprünge in der Ferne zuverlässige Auskunft 
geben? In der Tat wird man von den Ägyptern keine präzisen 
Aussagen über die ihrem Gesichtskreis mehr oder weniger ent- 
rückte Vorgeschichte dieser sogenannten ‚Herrscher der Fremd- 
länder‘ — das bedeutet entgegen den abweichenden Erklärungen 
bei Manethos der ägyptische Ausdruck Hyksos (hk’ h’swt), den 
sie selbst als Titel führten? — verlangen können. Aber wenig- 
stens die Richtung, aus der die Eindringlinge kamen, ist in der 
zeitgenössischen und in der späteren Überlieferung sachlich 
übereinstimmend und glaubwürdig angegeben; denn wenn sie 


ı Der einschlägige Abschnitt von Manethos’ Geschichtswerk ist uns mit 
sekundären Zutaten bei dem jüdischen Schriftsteller Fl. Josephus, Contra 
Apionem I 14 $$ 75ff. (um 100 n. Chr.) erhalten. — Von neueren Unter- 
suchungen des originalen Quellenmaterials seien hier ein für allemal genannt 
Lasıs. Die Herrschaft der Hyksos in Ägypten und ihr Sturz (Diss. Berlin 
1936); ENGBERG, The Hyksos Reconsidered (1939); GaLLmc, ZDPV 62 
(1939) S. 89 ff.; Stock, Studien zur Geschichte und Archäologie der 
13. bis 17. Dynastie Ägyptens (1942); Wıszock, The Rise and Fall 
of the Middle Kingdom in Thebes (1947) S. 95 ff. 150 ff.; ScHaRFF 
(und MoorTteAT), Ägypten und Vorderasien im Altertum (1950) S. 110 ff.; 
Wırson, The Burden of Egypt (1951) S. 154 ff.; Säve-SÖDERBERGH, JEA 37 
(1951) S. 53 ff.; Drıoton und VANDIER, Les peuples de l’Orient Mediterraneen. 
II. L’Egypte (1952) S. 288 ff. 317 f.; BERARD, Syria 29 (1952) S. 1 ff. ; Orto, 
Ägypten. Der Weg des Pharaonenreiches (1953) S. 133 ff. 

2 Erkannt von GrırrItu, PSBA 19 (1897) S. 296 ff. Der Titel findet sich 
auf Skarabäen einiger Hyksos und in der Unterschrift zu der fast ganz ver- 
lorenen sechsgliedrigen Namenreihe einer Hyksosdynastie im Turiner Königs- 
papyrus (10, 21) bei Farına, Il papiro dei Re restaurato (1938) S. 56 Taf. X. 
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in den frühen Texten zumeist mit dem Worte "mw bezeichnet 
sind, das die Ägypter seit alters für die Bewohner ihrer asiati- 
schen Nachbarschaft gebrauchten,! so ist damit gewiß nichts 
anderes gemeint, als wenn sie Manethos „Menschen unansehn- 
licher Abstammung aus den östlichen Gegenden“ nennt.? Diese 
in ihrer Unbestimmtheit gut ägyptisch klingenden Angaben 
würden schon für sich allein zu unserer ersten Orientierung 
über die Herkunft der Hyksos ausreichen; sie werden aber oben- 


drein durch eine ganze Anzahl anderer Nachrichten, von denen 


ich hier nur die wichtigsten erwähne, bestätigt und vor dem 
Verdacht freier Erfindung geschützt. Denn zu der in ihnen 
enthaltenen Behauptung der Abstammung der Hyksos von der 
teils semitischen, teils anderssprachigen Bevölkerung der asiati- 
schen Nachbarländer Ägyptens stimmt die Tatsache, daß sich 
unter den wenigen uns bekannten Eigennamen von Hyksos 
neben ein paar rein ägyptischen Namen auch mehrere semitische 
oder wenigstens mit semitischen Elementen zusammengesetzte 
finden ;? und wenn man bedenkt, daß aus Asien kommende Ein- 
wanderer kaum auf einem anderen Weg als durch das östliche 
Nildelta in das Innere von Ägypten gelangen konnten, so wird 


ı Carnarvon Tablet I: GARDINER, JEA 3 (1916) S. 95 ff. Taf. XII£.; 
Pap. Sallier I: GARDINER, Late-Egyptian Stories (1932) S. 85 ff., vgl. JEA5 
(1918) S. 36 ff. ; Inschrift der Königin Hatschepsut in Speos Artemidos: GAR- 
DINER, JEA 32 (1946) S.43 ff. Taf. VI (ZI. 37). 

® Die bei Josephus a.a.O. außer dieser Angabe Manethos’ vorgeführten 
Gleichsetzungen der Hyksos mit den Arabern oder mit den Vorfahren der 
Israeliten sind offensichtlich sekundäre Spekulationen aus hellenistischer 
Zeit ohne Grundlage in der einheimischen ägyptischen Tradition. 

3 Halbsemitisch sind von den zumeist nur durch Skarabäen bezeugten 
Hyksosnamen “nt-hr und J°kb-hr, vollsemitisch wahrscheinlich der nur durch 
den Turiner Königspapyrus (10, 20) bekannte Hmd (wenn = hmt „Chamäleon“) 
und Smkn, vielleicht auch Hjn, der auch Steindenkmäler hinterlassen hat. 
Der bis jetzt nur im Stammbaum eines memphitischen Priestergeschlechts 
bei BORCHARDT, Die Mittel zur zeitlichen Festlegung von Punkten der ägyp- 
tischen Geschichte (1935) S. 99. 106 f. (Blatt 2 Reihe 3 Nr. 6) belegte Hyksos- 
name $rk dürfte horitisch sein; vgl. ALBRIGHT in der Festschrift für G.L. 
Robinson From the Pyramids to Paul (1935) S. 17. 
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man weitere Argumente zugunsten dieser Herkunft der Hyksos 
darin sehen dürfen, daß gerade im östlichen Nildelta, sei es an 
der Stelle oder in der Nähe der späteren Stadt Tanis, allem 
Anschein nach während der ganzen Dauer ihrer Herrschaft 
über Ägypten ihr eigentliches Machtzentrum Auaris lag! und 
daß sie sich nach dem Verlust dieses Bollwerkes sogleich an den 
Südwestrand Palästinas zurückzogen, also vermutlich eben dahin, 
woher ehedem ihre Vorfahren nach Ägypten gekommen waren.? 

Mit alledem ist aber noch nicht entschieden, in wie großer 
oder kleiner Entfernung von Ägypten man den ersten Ausgangs- 
punkt der Bewegung auf der asiatischen Seite zu suchen hat. 
Keines der oben erwähnten ägyptischen Denkmäler macht dar- 
über eine Aussage; ja nicht einmal von der Art, in der sich 
der Übergang der Hyksos von Asien nach Ägypten vollzog, 
gewinnt man aus den alten Texten, von denen keiner bis an 
diese Zeit heranreicht, ein konkretes Bild. War es eine Massen- 
bewegung, ein Vorstoß mit gesammelter Macht unter einheit- 
licher Führung, durch den ganz Ägypten mit einem Male über- 
rannt und unter die Herrschaft der Fremden gebracht werden 
konnte? Oder war es zunächst ein Einsiekern kleinerer Gruppen, 
vielleicht unabhängig voneinander und über einen längeren Zeit- 
raum hin, dem dann erst auf dem Boden Ägyptens in einem 
günstigen Augenblick die Zusammenfassung der Kräfte der Ein- 
gewanderten zur Unterwerfung des Landes und zur Erringung 
der Pharaonenwürde durch einen ihrer Führer folgte? Man hat 
die Darstellung bei Manethos, die einzige, die wir besitzen, in 
der Regel so verstanden, als ob mit ihr eine schlagartige Über- 
wältigung des ganzen Landes durch die Hyksos geschildert sei, 


ı Belegt in den oben S.5 Anm. 1 genannten Texten und bei Manethos; vgl. 
GARDINER, JEA3 (1916) S.99ff.; 19 (1933) S.122ff. Die Identität von 
Auaris und Tanis ist meines Erachtens noch nicht abschließend bewiesen. 

2 SETHE, Urkunden des ägyptischen Altertums IV (1906) S.3f. Über 
noch spätere Spuren der Hyksos in Palästina und Syrien vgl. die Vermutungen 
von SETHE, ÄZ 47 (1910) S.84ff., und dazu GARDINER, JEA 5 (1918) S. 54 
Anm. 2. 
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und ihr Wortlaut legt diese Auffassung ohne Zweifel nahe. 
Man wird aber sehr mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß 
Manethos oder vielmehr schon die von ihm vorgefundene späte 
Form der ägyptischen Überlieferung eine vielleicht große Zahl 
von Einzelvorgängen aus der Geschichte der Hyksos, die in 
Wirklichkeit örtlich und zeitlich getrennt voneinander verlaufen 
waren, dramatisch zu einem einheitlichen Akt zusammen- 
genommen und zugleich wohl auch generalisiert hat. Auf jeden 
Fall ist zu beachten, daß selbst Manethos auf die Einsetzung 
eines der Eroberer als König von Ägypten erst zu sprechen 
kommt, nachdem er seine Beschreibung der durch die Ein- 
dringlinge angerichteten Verheerungen abgeschlossen hat, ohne 
zu sagen, wer in diesem früheren Stadium an ihrer Spitze stand. 
Auch Manethos läßt also im Grunde genommen die Alternative 
offen, vor die sich der Historiker hier gestellt sieht und über 
die er zu einer Entscheidung kommen muß, bevor er an die 
Aufgabe einer genaueren Bestimmung des außerägyptischen Aus- 
gangspunktes der Hyksosbewegung mit einiger Aussicht auf 
Erfolg herantreten kann. 

Nun hat Ägypten bekanntlich schon im Altertum wie später 
im Mittelalter und in der Neuzeit eine ganze Reihe von Er- 
oberungen durch auswärtige Mächte erlebt, bei denen das Land 
mit einem Schlag oder wenigsteris in kürzester Zeit in die Hände 
der Angreifer fiel und infolgedessen auch die Herrschaft alsbald 
an diese überging, so die Eroberung durch das sudanesische 
Reich der Kuschiten im 8., die durch die Assyrer im 7., die 
durch die Perser im 6. und die durch Alexander den Großen 
im 4. Jahrhundert v. Chr. In allen diesen Fällen war die histo- 
rische Voraussetzung für den Übergriff nach Ägypten der schon 
vorher auf benachbartem Boden vollzogene Aufbau einer starken 
Macht, deren militärische und politische Mittel dann zu dem 
Vorstoß auf das Pharaonenreich eingesetzt werden konnten. 
Wer sich also ungeachtet des Zeitabstandes von einem Jahr- 
tausend oder mehr den Angriff und Aufstieg der Hyksos zur 
Herrschaft in Ägypten nach der Analogie dieser späteren Er- 


8 ALBRECHT ALT 


oberungen zustande gekommen denkt, der wird die Hilfsannahme 
machen müssen, daß auch bei ihnen eine entsprechende Zu- 
sammenballung aktionsfähiger und -williger Kräfte, am besten 
in der Form eines Herrschaftsgebildes von großem Ausmaß, 
dem Einbruch in Ägypten vorherging. In der Tat hat man sich 
gerade in neuerer Zeit die Vorgeschichte der Hyksos gern so 
vorgestellt und demgemäß ihren Ausgangspunkt in größerer 
Entfernung von Ägypten gesucht, damit für die zu vermutenden 
ersten Stadien der Entwicklung noch auf der asiatischen Seite 
der nötige Spielraum blieb. Die Möglichkeit einer solchen Auf- 
fassung schien dadurch gegeben zu sein, daß vor einigen Jahr- 
zehnten in den Schriftdenkmälern Vorderasiens aus dem 2. Jahr- 
tausend v. Chr. mit einem Male zwei bis dahin noch kaum be- 
achtete Bevölkerungsgruppen deutlich in Erscheinung traten, 
für die es in den Texten des 3. Jahrtausends an allen Nach- 
richten fehlte und die man daher als neu zugewandert betrach- 
ten zu müssen glaubte, nämlich erstens die Horiter (Churriter), 
die man vor allem um die Mitte des 2. Jahrtausends in dichter 
Masse über die ganze Breite von Nordsyrien und Mesopotamien 
bis jenseits des Tigris gelagert fand, und zweitens, die Horiter 
überschichtend, ein zahlenmäßig anscheinend sehr viel schwä- 
cheres, aber machtmäßig stärkeres Element von Indogermanen, 
das nach seinen Personennamen den arischen Indern besonders 
nahegestanden haben muß, beide mit Ausläufern bis nach Pa- 
lästina hin. Angesichts dieser neuen Feststellungen drängte sich 
vielen die Frage auf, ob nicht die Wanderbewegung von Asien 
nach Ägypten, die politisch in der Errichtung der Herrschaft 
der Hyksos im Pharaonenreich gipfelte, eine Auswirkung oder 
geradezu ein letztes Stadium jener anderen Wanderbewegung 
gewesen sein könnte, die um die gleiche Zeit oder schon etwas 
früher die Horiter und die Arier aus den nördlichen Bergländern 
oder noch ferneren Gegenden nach Mesopotamien und Syrien 
brachte, und nicht wenige waren geneigt, diese Frage positiv 
zu beantworten, natürlich in dem Sinne, daß die vermutete 
Bewegung von Syrien über Palästina nach Ägypten auch so 
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manchen Bestandteil der alteinheimischen semitischen Bevölke- 
rung der betroffenen Länder mitgerissen und an den Nil geführt 
haben mag.! Die Tatsache, daß das in Ägypten früher nicht 
bekannte Pferd und mit ihm der Streitwagen zur Zeit der 
Hyksos, also doch wohl eben durch sie dorthin importiert wor- 
den sind,? schien dieser historischen Kombination noch ein er- 
höhtes Maß von Sicherheit zu geben; denn das Pferd war ja 
auch in Mesopotamien und Syrien nicht von jeher heimisch, 
sondern muß aus Innerasien dorthin eingeführt sein, und für. 
seine Verpflanzung in die alten Kulturbereiche Vorderasiens 
wie auch für die Verbreitung des Streitwagens boten sich nun 
die Arier als Urheber und Vermittler an.? Dann hätte also der 
Ausgangspunkt der Hyksos und vermutlich auch der Anfang 
ihrer Herrschaftsbildung in Syrien oder in Mesopotamien, wenn 
nicht noch weiter im Norden gelegen, und Ägypten wäre das 
Land gewesen, in dem die große Bewegung nach einem letzten 
Erfolg schließlich verebbte. 

So verlockend aber diese Kombination erscheinen mochte, so 
war sie doch von vornherein insofern mit einem wesentlichen 
Moment der Unsicherheit belastet, als sie sich, von der ägyp- 
tischen Überlieferung über die Hyksos abgesehen, fast nur auf 
Rückschlüsse aus Denkmälern der zweiten Hälfte des 2. Jahr- 


ı So En. MEYER, Geschichte des Altertums 2II,1 (1928) 8.33 ff. 4Lff.; 
Görtze, Hethiter, Churriter und Assyrer (1936) S. 97 f. 106 und viele andere; 
auch ich selbst habe diese Ansicht früher vertreten, z. B. Völker und Staaten 
Syriens im frühen Altertum (1936) S. 30ff. — Daß man auch die Hettiter 
Kleinasiens in diesem Zusammenhang hat ziehen wollen, kann hier auf sich 
beruhen. 

2 Den frühesten Beleg für Pferd und Streitwagen in Ägypten bietet viel- 
leicht das Carnarvon Tablet I, den nächsten sicher die oben S.6 Anm.2 
genannte Inschrift. Der Versuch vox Bissises, die Einführung dieser neuen 
Kriegstechnik nach Ägypten erst in die Zeit der Verdrängung der Hyksos zu 
datieren (AfO 11 [1937] S. 329 ff.), kann meines Erachtens nicht für gelungen 
gelten. 

3 Zur Herkunftdes Streitwagens aus dem Norden vgl. H. ScHÄTER, Sitzungs- 
berichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., phil.-hist. Kl. 1931 8. 730 ff. 
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tausends v. Chr. stützen konnte, während doch die außerägyp- 
tische Vorgeschichte der Hyksos spätestens im 18. Jahrhundert 
gelegen haben muß. Die entscheidende Zeit war also, zumal 
bei dem damaligen Stand der Erforschung der altorientalischen 
Chronologie mit ihren viel zu frühen Ansätzen für alle Ereig- 
nisse der Geschichte Babyloniens und anderer Länder, noch ein 
Vakuum, und die Linien der historischen Rekonstruktion, die 
dorthin führen sollten, mußten hypothetisch über mehrere Jahr- 
hunderte hinweg gezogen werden, die völlig im Dunkel lagen. 
Diese empfindliche Lücke hat sich nun aber in den letzten zwei 
Jahrzehnten durch neue Funde bis zu einem gewissen Grad 
geschlossen; wir besitzen heute viele Hunderte von Briefen in 
babylonischer Keilschrift und akkadischer Sprache aus der poli- 
tischen Korrespondenz der Könige von Mari (tell el-hariri) am 
mittleren Euphrat, halbwegs zwischen Syrien und Babylonien, 
die auch die Bevölkerungs- und Herrschaftsverhältnisse in Meso- 
potamien und Syrien vielfach beleuchten,! ferner eine kleinere 
Gruppe von Verwaltungsurkunden in derselben Schrift und 
Sprache aus Chagar Bazar, einer Ruinenstätte im Einzugsgebiet 
des chäbür, eines linken Nebenflusses des Euphrat, am Nord- 
rand von Mesopotamien ‚2 und schließlich ein paar hundert Doku- 
mente verschiedenen Inhalts in derselben Schrift und Sprache 
aus Alalah (tell el-“atschäne) südlich des Sees von Antiochien 
in Nordsyrien, die uns die dortige Situation unmittelbar zu er- 
kennen geben.? Alle diese Texte entstammen ungefähr der- 


ı Dossix und andere, Archives royales de Mari Iff. (1950ff.). Ein großer 
Teil dieser Briefe und die noch viel größere Masse der Verwaltungsurkunden 
vom gleichen Fundort ist noch nicht veröffentlicht. Vgl. die früheren zu- 
sammenfassenden Darstellungen von Dossix, Syria 19 (1938) S. 105 ff.; 20 
(1939) S. 97 ff.; von SoDEn, WO 1,3 (1948) S. 187 ff., und die Bibliographie 
von SPyckET bei PARROT, Studia Mariana (1950) S. 127 ft. 

2 Gap, Iraq 4 (1937) 8. 178 ff.; 7 (1940) S. 22 ff. 

® WIsSEMAN, The Alalakh Tablets (1953); vgl. Sıvsey Smeta, Antiquaries 
Journal 19 (1939) S.38ff.; Alalakh and Chronology (1940); Sir LEONARD 
WooLLEY, A Forgotten Kingdom (1953). Der erst dem 15.und 14. Jahr- 
hundert entstammende Teil der Texte von Alalah bleibt hier außer Betracht. 
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selben Zeit, nämlich nach der wahrscheinlichsten Chronologie, 
zu deren Ermittlung besonders die Briefe von Mari entscheidend 
beigetragen haben, dem ausgehenden 18. und dem beginnenden 
17. Jahrhundert! also gerade der Zeit, in der die Hyksos in 
Ägypten zur Herrschaft gelangten, und wenn auch die histori- 
sche Auswertung des reichen neuen Urkundenmaterials noch im 
Gange ist, so läßt sich ihm doch schon jetzt vieles entnehmen, 
was für die Beurteilung der vermuteten Zusammenhänge der 
Vorgeschichte der Hyksos mit dem Auftreten der Horiter und 
der Arier in den Kulturländern des vorderen Orients von großer 
Wichtigkeit ist. 

Was zunächst die Horiter betrifft, so nennen die Texte von 
Mari, unter denen sich übrigens auch einige in horitischer Sprache 
finden 2 ein paar Herrscher mit horitischen Namen im äußersten 
Nordwesten von Mesopotamien oder westlich davon jenseits des 
Euphrats,®? und weiter im Osten bezeugen die Urkunden von 
Chagar Bazar für dieselbe Zeit die Existenz einer horitischen 
Bevölkerungsschicht im Gemenge mit semitischen und vielleicht 
auch anderen Bewohnern.* Die Einwanderung der Horiter aus 
den nördlichen Bergländern in die Gebiete seßhafter Kultur am 
Nordrand von Mesopotamien muß also spätestens im 18. Jahr- 
hundert und wird wahrscheinlich schon wesentlich früher be- 
gonnen haben ;? ob sie sich in den nächsten Jahrhunderten noch 
eo 


ı Ich folge mit dieser Datierung dem von ALBRIGHT und CORNELIUS ent- 
wickelten chronologischen System, halte es aber noch nicht für endgültig 
und bis aufs Jahr gesichert. Vgl. neuerdings den etwas abweichenden Vor- 
schlag von WEIDNER, AfO 15 (1951) S. 97 ff. 

®2 THUREAU-DAncIn, RAss 36 (1939) S. 1Lff. Diese Texte religiösen Inhalts 
berechtigen für sich allein nicht zu der Annahme, daß ein erheblicher Teil 
der Einwohnerschaft von Mari aus Horitern bestand. 

> Dossın, Syria 20 (1939) S. 109; vgl. KurrEr, RAss 43 (1949) S. 82. 
Einige weitere horitische Namen aus den Texten von Mari, darunter auch 
solche aus Mari selbst, bei JEAn in den Studia Mariana (1950) S. 68 

* GADD 2.2.0. 

5 Die Anfänge der Einwanderung der Horiter gehen sogar bis weit in das 
3. Jahrtausend zurück, wenn die von NoucAyRoL, RAss 42 (1948) S. 1 ff., 
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fortsetzte und etwa auch noch südlichere Gebiete in der Rich- 
tung zum mittleren Euphrat erreichte, läßt sich einstweilen aus 
Mangel an Nachrichten nicht sagen. Noch deutlicher ist das 
Bild in einem Teil Nordsyriens; die Texte von Alalah mit ihrem 
reichen Bestand an Personennamen geben zu erkennen, daß die 
Horiter dort wohl schon im 18./17. und vollendsim 15./14. Jahr- 
"hundert die weit überwiegende Mehrzahl der Gesamtbevölkerung 
bildeten.?2 Seit wann dies so war, geht aus den Texten natür- 
lich nicht hervor; aber nichts in ihnen scheint dafür zu sprechen, 
daß es sich um einen erst kurz vor der Zeit der ältesten Urkun- 
den eingetretenen Zustand handeln sollte, und die Wahrschein- 
lichkeit ist groß, daß die Horiter in dieser Gegend schon lange 
vor dem 18. Jahrhundert heimisch geworden waren. Was aber 
von Alalah gilt, wird ebenso auf seine Nachbarschaft in Nord- 
syrien zutreffen, vor allem natürlich auf die nördliche, aber 
wohl auch auf das im Osten angrenzende Gebiet von Halpa 
(Aleppo), mit dem Alalah politisch in sehr enger Verbindung 
stand ;® schon im 18. Jahrhundert oder noch früher mag sich 
der Siedlungsbereich der Horiter in geschlossenem Zusammen- 
hang von dort bis an und über den Euphrat erstreckt haben. 
Dagegen besitzen wir für die südlicheren Teile Syriens, für 
Phönikien und Palästina noch keine schriftlichen Zeugnisse aus 
dieser Zeit, und die Nachrichten aus den folgenden Jahrhun- 


veröffentlichte Kai Inschrift i im Stil der Dynastie von Akkad "aus dem 
Norden von Mesopotamien stammt; vgl. Görze, JNES 12 (1953) S. 119. — 
Zur Gesamtgeschichte der Horiter in Mesopotamien vgl. die Darstellungen 
von Un@naAD, Subartu (1936); GELB, Hurrians and Subarians (1944); O’CAr- 
LAGHAN, Aram Naharaim (1948), besonders S. 37 ff. 

! In den von TuUREAU-DAnGın und DHORME, Syriad (1924) S. 265 ff., 
gesammelten akkadischen Urkunden der Folgezeit aus Tirga (tell el-“aschära) 
am mittleren Euphrat finden sich keine horitischen Personennamen. 

? WISEMAN a.a. 0. schätzt das Verhältnis der horitischen zu den anderen 
Personennamen in Alalah auf etwa 95:5; vgl. SrEıser, JAOS 74 (1954) S. 19. 

® Vgl. Dossin, Acade&mie Royale de Belgique. Bulletin de la Classe des 


Lettres ö. Ser. 38 (1952) 8.229 ff. Die einschlägigen Angaben einzelner Ur- 
kunden von Alalah bedürfen noch genauerer Interpretation. 
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derten gestatten noch keine sichere hıstorische Einordnung. Sie 
lassen zwar keinen Zweifel daran, daı sich die Horiter, gewiß 
von Nordsyrien aus, auch dorthin verbreitet haben; aber nur 
an wenigen Orten häufen sich die Belege so, daß man den Ein- 
druck eines zahlenmäßigen Übergewichts der Horiter über die 
Bevölkerungsschichten anderer, und zwar in der Regel semi- 
tischer Herkunft gewinnt, und überall bleibt das Datum ihrer 
Zuwanderung bis auf weiteres unbestimmbar.! ‘Man wird die 
Möglichkeit nicht ausschließen können, daß diese Ausstrahlungen 
nach Süden sogleich damals begannen, als die Horiter Nord- 
syrien besetzten; aber auch das andere wäre denkbar, daß sie 
erst nach einer längeren Zeit der Ruhe wieder in Bewegung 
gerieten und daß dann Gruppen von ihnen, sei es in gemein- 
samem Aufbruch oder je für sich in verschiedenen Stadien, aus 
eigenem Antrieb oder unter der Einwirkung fremder Mächte, 
neue Heimstätten in den südlichen Nachbarländern suchten und 
fanden. Nur im letzteren Fall wäre eine geschichtliche Ver- 
knüpfung dieser Wanderungen mit den Anfängen der Hyksos- 
bewegung chronologisch möglich. 

Bevor dem aber weiter nachgegangen werden kann, muß 
noch ein Wort über das historische Verhältnis der Horiter zu 
jenen arischen Bevölkerungselementen gesagt werden, die nach 
der oben dargelegten Ansicht gemeinsam mit ihnen in Meso- 
potamien und Syrien eingewandert und schließlich auch nach 
Ägypten gelangt sein sollen. Die neuen Texteausdem 18./17.Jahr- 


ı Besonders stark ist uns das horitische Element für verhältnismäßig frühe 
Zeitin den akkadischen Tempelinventaren von Qatna (el-mischrife) im Binnen- 
land des mittleren Syriens bezeugt (VIROLLEAuD, Syria9 [1928] 8. 90ff.; 
11 [1930] 8. 311 #f.; Borriro, RAss 43 [1949] S. 1 ff. 137 ff.); aber auch sie 
führen kaum weiter als bis in das 16. Jahrhundert zurück. In Ugarit (ras 
esch-schamra), dem südlichen Nachbarstaat von Alalah an der Küste des 
 Mittelmeers, wo die Texte einstweilen erst im 15./14. Jahrhundert zu sprechen 
beginnen, machen die auch dort nicht fehlenden horitischen Personennamen 
nur einen kleinen Teil des Gesamtbestandes aus; vgl. Nor#, ZDPV 65 (1942) 
S.54ff. 144ff. Auf die Zeugnisse der Amarna-Briefe des 14. Jahrhunderts 
aus Syrien und Palästina kann ich hier nicht eingehen. 
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hundert bringen, soviel ich sehe, nichts bei, was diese Ansicht 
unterstützen könnte, und machen sie schon dadurch unwahr- 
scheinlich. Weder die Briefe von Mari noch die Urkunden von 
Chagar Bazar und von Alalah aus jener Zeit enthalten arische 
Namen von Herrschern und anderen Personen in dem weiten 
Bereich, den sie decken; alle Belege für solche Namen, auch die 
neuen von Alalah, stammen vielmehr aus einer späteren Periode 
und zwar vom 15. Jahrhundert ab.! Das besagt natürlich nicht, 
daß auch das erste Auftreten der Arier in den genannten Län- 
dern erst in diese Zeit fällt; einen gewissen Spielraum nach 
oben hin wird man schon deswegen offen lassen müssen, weil 
es uns für das ausgehende 17. und für das 16. Jahrhundert noch 
immer an direkten Nachrichten fehlt. Aber auch dann ist der 
zeitliche Abstand von dem ersten Auftreten der Horiter in den- 
selben Ländern, für das sich uns das 18. Jahrhundert als die 
äußerste Grenze nach unten ergeben hat, doch wohl viel zu 
groß, als daß man ihn bei dem Versuch einer historischen Ein- 
ordnung der beiden Volkstümer einfach vernachlässigen dürfte. 
Man wird also das Eindringen der Arier nach Mesopotamien 
und Syrien zeitlich von der Landnahme der Horiter ebendort 
getrennt halten müssen und sachlich nur insofern mit ihr in 
Verbindung zu bringen haben, als es offenbar weithin gerade die 
von den Horitern besetzten Gebiete traf und zu einer Über- 
lagerung ihrer breiten Masse durch die zahlenmäßig anscheinend 
sehr viel dünnere Schicht der Arier führte, die sich politisch 
zwar nicht überall, aber an vielen Orten in dem Übergang der 
Herrschaft an die Arier auswirkte. Das uns spätestens am An- 
fang des 15. Jahrhunderts sichtbar werdende Großreich Mitanni 
in Mesopotamien mit seiner arischen Dynastie und seiner über- 
wiegend horitischen Untertanenschaft zeigt am deutlichsten, 
welche Möglichkeiten politischer Gestaltung mit dieser Sym- 


! Die neueste Sammlung und Deutung der Namen bei O’CALLAGHAN a. a. 0. 
S. 56 ff. und Dumoxt ebenda S. 149 ff. ist jetzt durch die Namen der Texte 
von Alalah aus dem 15./14. Jahriiundert bei Wıseman a. a. O. und bei Sıpney 
Smitu, The Statue of Idri-mi (1949), zu ergänzen; vgl. Wıseman 8.9. 
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biose der Horiter und der Arier gegeben waren.! Aber zu der 
Zeit, in der sich die außerägyptische Vorgeschichte der Hyksos 
abgespielt haben muß, wird diese Situation kaum schon be- 
standen haben; es erscheint vielmehr als geboten, bei der Ab- 
wägung der historischen Möglichkeiten für das hier allein in 
Betracht kommende 18. Jahrhundert bis auf weiteres nur die 
Anwesenheit der Horiter, hingegen nicht die der Arier in Meso- 
potamien und Syrien in Ausatz zu bringen.? 

Wenn aber das Auftreten der Arier in diesen Ländern wahr- 
scheinlich erst in das 17. oder vielleicht sogar erst in das 16. Jahr- 
hundert, also in die Zeit nach dem Beginn der Herrschaft der 
Hyksos in Ägypten fällt, so läßt sich mit ihm vielleicht in neuer 
Weise die Umwälzung des Kriegswesens durch die Einführung 
des Streitwagenkampfes kombinieren, die man, wie oben er- 
wähnt, als eine Voraussetzung für das Vordringen der Hyksos 
an den Nil und für ihren Aufstieg zur Macht im Pharaonen- 
reich hat in Anspruch nehmen wollen. Die ägyptischen Denk- 
mäler bieten für diese Auffassung keinen ausreichenden Anhalts- 
punkt; denn sie nennen Pferd und Streitwagen erst gegen Ende 
der Hyksoszeit, und das gestattet keinen sicheren Rückschluß 
auf ihren Anfang.? Für die asiatischen Nachbarländer aber er- 
gibt sich aus den neuen Texten des 18./17. Jahrhunderts von 
Mari, Chagar Bazar und Alalah übereinstimmend, daß Pferd 
und Streitwagen dort damals zwar schon vorhanden waren, 
aber anscheinend nur dem Prunkbedürfnis der Könige dienten 


ı Das Verhältnis des Reiches Mitanni zu den kleineren und vermutlich 
älteren Herrschaftshildungen der Könige der Horiter bedarf noch der Auf- 
klärung. Die These Böhzs, daß dem Großreich Mitanni in Mesopotamien ein 
horitisches Großreich Hanigalbat vorhergegangen sei (Opera minora [1953] 
S. 1431. 487), liegt zwar im Bereich des historisch Möglichen, ist aber aus 
Mangel an Nachrichten für das 17./16. Jahrhundert vorläufig unbeweisbar. 

2 Das Auftreten der Arier in Mesopotamien und Syrien fällt also erheb- 
lich später als das der indogermanischen Hettiter in Kleinasien, das man 
jetzt in das 19. Jahrhundert datiert; vgl. Orren, MDOG 83 (1951) S. 33 ff.; 
Bırret, Historia 1 (1950) S. 267 ff. 

® Vgl. oben S.9 Anm. 2. 
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und noch nicht durch Aufstellung größerer Streitwagentruppen 
als entscheidende Waffe in den Kriegen benutzt wurden. Be- 
sonders das Fehlen von Angaben über Streitwagenkontingente 
in den Briefen von Mari, die so oft von Heeresaufgeboten und 
Feldzügen reden, ist in dieser Hinsicht sehr bemerkenswert und 
gewiß kein Zufall! Aber auch die Tatsache, daß die in der 
Folgezeit fast überall im vorderen Orient übliche Bezeichnung 
mariannu für die Klasse der Streitwagenkämpfer in jenen Texten 
noch nirgends begegnet, weist in dieselbe Richtung und führt 
zu dem Schluß, daß die neue Waffe frühestens im Lauf des 
17. Jahrhunderts in großem Stil ausgebaut wurde und die Be- 
deutung eines Machtfaktors ersten Ranges gewann.? Dann 
könnte diese Umwälzung sehr wohl den eben damals eindringen- 
den Ariern zuzuschreiben sein und ihnen die Aneignung der 
Herrschaft in Mesopotamien und anderwärts ermöglicht haben. 
Dagegen liegt die Zeit des Übertritts der Hyksos nach Ägypten 
zu früh, als daß man sie sich schon in diesem Stadium im Besitz 
der neuen Waffe denken dürfte; sie werden sie erst später über- 
nommen und dann gewiß zum Ausbau und zur Aufrechterhal- 
tung ihrer Position im Pharaonenreich nutzbar gemacht haben. 
Die Annahme, daß an der Einführung des Streitwagenkampfes 
bei ihnen Arier beteiligt waren, ist nicht notwendig; ebensogut 
kann er ihnen durch die Horiter übermittelt worden sein.? 

ı Vgl. JEAn, RAss 42 (1948) S.135ff.; GoRrDon, Archiv Orientälni 18 
(1950) S. 199 ff. 

® Die Belege für die Bezeichnung mariannu gesammelt bei O’CALLAGHAN, 
Jahrbuch für kleinasiatische Forschung 1 (1951) S.309 ff. Sie findet sich 
in den jüngeren Texten von Alalah sehr häufig, in den älteren könnsgen 
ebensowenig wie in denen von Mari "und Chagar Bazar. 


® Auch bei der Übermittlung der neuen Technik an die Hettiter scheinen 
die Horiter stark mitgewirkt zu haben; man vergleiche die hettitisch ver- 
faßten Schriften, darunter die eines Kikkuli „aus dem Lande Mitanni‘‘, über 
Akklimatisation von Wagenpferden im kleinasiatischen Hochland: PoTrArz, 
Das Pferd in der Frühzeit (1938); Sommer, OLZ 42 (1939) Sp. 621 ff. ; Kammen- 
HUBER, Münchener Studien zur Sprachwissenschaft 2 (1952) S. 43 ff. ; FuF 28 
(1954) S. 119 ff. Der Zusammenhang dieser Schriften mit den von EBELING 
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Durch die Revision unserer Anschauungen über die geschicht- 
liche Lage im ausgehenden 18. und im beginnenden 17. Jahr- 
hundert v.Chr., zu der die Auffindung originaler Urkunden- 
gruppen dieser Zeit zwangsläufig geführt hat, scheint nun aber 
die Auffassung der außerägyptischen Vorgeschichte der Hyksos 
als einer von Mesopotamien oder Nordsyrien ausgegangenen 
Massenbewegung und Machtbildung noch nicht ganz unmöglich 
gemacht zu werden. Denn wenn schon die erst später gekom- 
menen Arier aus der Betrachtung ausgeschieden werden müssen, 
so bleiben doch die Horiter als älteres und starkes Bevölkerungs- 
element jener Länder im Spiel, und wenn sie in jener Zeit den 
Streitwagenkampf noch nicht kannten und übten, so schließt 
das nicht aus, daß sie bei weniger wirksamer Bewaffnung durch 
zahlenmäßige Überlegenheit oder durch größere Stoßkraft die 
Oberhand über andere Völker und schließlich auch über die 
Ägypter zu gewinnen vermochten. Aber auch in dieser abge- 
wandelten und reduzierten Form wird die frühere Auffassung 
durch die neuen Texte durchaus nicht begünstigt, sondern eher 
widerraten. Von einer Massenbewegung in der Bevölkerung 
Mesopotamiens oder Nordsyriens zeigt sich in ihnen, abgesehen 
von den Wanderzügen der semitischen Nomaden- und Halb- 
nomadenstämme aus der arabischen Wüste, von denen in den 
Briefen aus Mari oft die Rede ist,! keine Spur. Dabei ist aller- 
dings nicht zu übersehen, daß die Texte fast sämtlich aus den 
Akten der Staatsverwaltungen stammen und es daher, soweit 
sie nicht rein höfische und zwischenstaatliche Angelegenheiten 
betreffen, in der Regel mit den einigermaßen stabilen Verhält- 
nissen der seßhaften oder wenigstens nur halbnomadischen Unter- 


herausgegebenen Bruchstücken einer mittelassyrischen Vorschriftensammlung 
für die Akklimatisierung und Trainierung von Wagenpferden (1951) bedarf 
noch genauerer Untersuchung. — Die Bestattungen von Pferden und Eseln 
in einigen Gräbern von tell el-"addschul bei Gaza in Philistäa (FLINDERS PETRIE, 
Ancient Gaza I [1931] S.4 Taf. VIIIf. LVII) gehören wahrscheinlich erst 
dem 16. Jahrhundert an; vgl. ALgrıcHt, AJSL55 (1938) S. 355 Anm. 49.. 


ı Vgl. Dossın in den Melanges syriens R. Dussaud II (1939) S. 981 if. 
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tanenschaft zu tun haben.! Müßte aber eine Massenbewegung, 
wenn sie einmal einen größeren Teil der Bevölkerung eines der 
in Betracht kommenden Staaten ergriffen und zur Auswande- 
rung veranlaßt hätte, nicht doch auch in solchen Akten irgend- 
wo zum Vorschein kommen? Und wo in Mesopotamien oder 
Nordsyrien sollte die Machtbildung der Horiter stattgefunden 
haben, die sich dann unter den Hyksos militärisch und politisch 
bis nach Ägypten auswirkte? In Mesopotamien, das gegen Ende 
des 18. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts in einem gewissen 
zeitlichen Abstand voneinander erst die Errichtung eines Groß- 
reiches vom Euphrat bis jenseits des Tigris durch den König 
Sam8i-Adad I. von Assur und dann den Versuch einer Wieder- 
herstellung dieses Großreiches durch Hammurapi von Babel er- 
lebte, war dafür gewiß kein Raum; dort, auch in den kleineren 
Herrschaftsgebilden, die sich die Eingliederung in jene Groß- 
reiche gefallen lassen mußten, dominierte damals noch immer 
eine semitische Herrenschicht, die um die Wende vom 3. zum 
2. Jahrtausend von der arabischen Wüste her in die Kultur- 
gebiete des Zweistromlandes eingedrungen war.?2 Man müßte 
also annehmen, daß die in Mesopotamien bereits seßhaft ge- 
wordenen Horiter oder wenigstens ein Teil von ihnen unter dem 
Druck der semitischen Herrschaft oder aus innerem Widerstand 
gegen sie ihre Wohnsitze wieder verlassen und sich auf eine 
neue Wanderung nach Süden begeben hätten, wenn man eine 


* Daß selbst von auswärts gekommene Einzelpersonen in diesen Akten 
sehr bald in Erscheinung treten konnten, wenn sie nur erst den Ordnungen 
ihrer neuen Heimat eingegliedert waren, zeigen zum Beispiel die Aufzeich- 
nungen von Alalah, freilich solche aus späterer Zeit, durch ihre Herkunfts- 
angaben in den Listen neu angesiedelter SA.GAZ-Krieger (WIsEMan a.a.0. 
8. 71f. Nr. 180—182). 

® Vgl. über diese semitische Herrenschicht Tu. BAvEr, Die Ostkanaanäer 
(1926); Dossın, Syria 20 (1939) S. 109; Norte in der Festschrift Geschichte 
und Altes Testament (1953) S. 127 ff.; zu Samsi-Adad I. Dossımw, Academie 
Royale de Belgique. Bulletin de la Classe des Lettres, 5. Ser. 34 (1948) S. 59 ff.; 
zu Hammurapi Bört, King Hammurabi of Babylon in the Setting of his 
Time (1946) = Opera minora (1953) S. 339 ff. 
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hypothetische Verbindungslinie von ihnen zu den Hyksos in 
Ägypten ziehen wollte. Die Texte von Mari und Chagar Bazar 
bieten dafür nicht den mindesten Anhaltspunkt, und die Rolle, 
die die Horiter in den nächsten Jahrhunderten in Mesopotamien 
spielten, macht eine solche Annahme vollends unwahrscheinlich. 

In Nordsyrien stellen sich die Verhältnisse zur gleichen Zeit 
insofern anders dar, als allem Anschein nach weder Samäi- 
Adad I. von Assur noch Hammurapi ihre Großreichbildungen 
bis dorthin ausdehnten, wenn auch der erstere auf einem seiner 
Feldzüge vielleicht die Küste des Mittelmeers erreichte und mit 
einigen Herrschern des syrischen Binnenlandes dauernde Be- 
ziehungen unterhielt.! Nach Ausweis der Texte von Mari und 
Alalah lag die politische Führung dort in den Händen von 
Angehörigen derselben semitischen Herrenschicht wie in Meso- 
potamjen; ständiger diplomatischer Verkehr, gelegentlich auch 
gegenseitige Besuche und Verschwägerungen, ja sogar militäri- 
sche Hilfeleistungen schlossen die Herrscherhäuser dort und 
hier zu einer höheren Gemeinschaft zusammen.?2 Gruppenbil- 
dungen kleinerer Herren unter der Hegemonie von Großkönigen, 
oft auch in dem Sinn, daß die Großkönige die Herrschaft in 
den Kleinstaaten an Mitglieder ihrer eigenen Geschlechter ver- 
leihen konnten, waren in Nordsyrien wie in Mesopotamien ein 
wesentliches Element des politischen Systems; besonders Aleppo 
und das weiter im Süden gelegene Qatanum treten als Vororte 
solcher Gruppenbildungen hervor, und Karchemis am Euphrat 


ı Besonders eng waren Samsi-Adads Beziehungen offenbar zu dem König 
von Qatanum (= Qatna), während sich der König von Aleppo ihm gegenüber 
in voller Unabhängigkeit behauptete. Wenn mit dem „großen Meer“, bis 
zu dem er nach dem Wortlaut seiner größten Bauinschrift gelangt sein will 
(Altorientalische Bibliothek I [1926] S.24f., Rs.4,16f.), das Mittelmeer 
gemeint ist, so könnte er dorthin von Assyrien über Mari und Qatanum ge- 
zogen sein, ohne Aleppo zu berühren. 

2 Vgl. Dossm, Syria 19 (1938) S.117f. Im Gegensatz zu Samsi-Adad 
stand das Königshaus von Mari in einem besonderen Freundschaftsverhältnis 
zu dem Herrschergeschlecht von Aleppo, versuchte aber auch die Spannungen 
zwischen diesem und Qatanum auszugleichen. 


2* 
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darf ihnen wohl angereiht werden. Daß dies keine so schnell 
vorübergehenden Konstellationen waren wie die oben erwähnten 
Großreiche in Mesopotamien, lehrt besonders der Fall von 
Aleppo, dessen Großkönigtum bis zum 16. Jahrhundert fort- 
bestanden hat.2 Nach alledem scheint das Herrschaftssystem 
in Nordsyrien fast noch mehr verfestigt gewesen zu sein als in 
Mesopotamien, und davon, daß etwa die breite horitische Unter- 
schicht der Bevölkerung Nordsyriens in dieser von der dünnen 
semitischen Oberschicht entweder erst geschaffenen oder schon 
vorgefundenen und übernommenen Ordnung als ein Ferment 
der Unruhe gewirkt oder sich ihr sogar zu entziehen versucht 
hätte, ist in den neuen Texten, auch in denen von Alalah, die 
doch aus dem Lande selbst stammen, nichts zu erkennen.? 
Dann muß aber auch der Ausgangspunkt der außerägyptischen 
Vorgeschichte der Hyksos doch wohl außerhalb des Bereiches 
gesucht werden, den die Texte von Mari und Alalah beleuchten, 
also wahrscheinlich in den südlicheren Teilen von Syrien, in 
Phönikien oder in Palästina, auf jeden Fall in größerer Nähe 
Ägyptens,* und wenn dem so ist, so schrumpft die angenommene 


ı Über Karchemis vgl. Dossm, RAss 35 (1938) S.115ff. In der Auf- 
zählung der Großkönige Syria 19 (1938) S.117£ wird Karchemis allerdings 
nicht genannt; aber alle Nachrichten in den Briefen von Mari sprechen für 
seine Selbständigkeit. 

?® Vgl. DHoRME, Syria 8 (1927) S. 34 ff. = Recueil Edouard Dhorme (1951) 
5.273 ff. 764; GÖTzZE, MAOG 4,1 (1928) S. 59 ff. 

® Der Ausgräber von Alalah, Sir Leonarp WooLLEy, will die von ihm in 
das 18. Jahrhundert datierte Zerstörung der Großbauten der Schicht VII 
auf eine Revolte der einheimischen Bevölkerung gegen die ihr fremde herr- 
schende Dynastie zurückführen (A Forgotten Kingdom S. 82 ff.), zieht dabei 
aber die Möglichkeit von Spannungen zwischen Horitern und Semiten nicht 
in Betracht. 

* Über die in Texten von Mari vorkommenden Erwähnungen von Tadmar 
(Palmyra) und Nasala (Nazala) im syrischen Binnenland, Ugarit und Gubla 
(Byblos) an der phönikischen Küste und Hazor in Galiläa läßt sich vor der 
Veröffentlichung der betreffenden Texte nichts Wesentlichee sagen. Auf 
das bisher völlige Fehlen von Erwähnungen Ägyptens in den Texten von Mari 
komme ich unten S. 38 zu sprechen. 
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Massenbewegung und Machtbildung der Hyksos vor ihrem Über- 
tritt in das Land am Nil ganz von selbst auf ein sehr viel be- 
scheideneres Ausmaß zusammen. 

Ihr Aufstieg zur Herrschaft im Pharaonenreich wird durch 
eine in diesem Sinn veränderte Auffassung ihrer Vorgeschichte 
durchaus nicht unverständlich; er ist dann nur eben nicht als 
die unmittelbare Folge einer schlagartigen Eroberung des ganzen 
Landes durch sie, sondern als das Ergebnis einer längeren Ent- 
wicklung zu betrachten, die mit ihrem Fußfassen in einem 
einzelnen Landesteil begann und vielleicht mehrere Stadien 
durchlaufen mußte, bevor sie ganz Ägypten in ihren Bann zog. 
Eine solche Rekonstruktion des Hergangs fügt sich ohne jede 
Schwierigkeit in den Rahmen dessen, was aus den ägyptischen 
Denkmälern des 18. Jahrhunderts als charakteristisch für die 
Situation des Pharaonenreiches in dieser Zeit des Eindringens 
der Hyksos entnommen werden kann. Denn da zeigt sich, daß 
die Einheit des Reiches zwar zu Anfang des Jahrhunderts unter 
den letzten Königen der 12. und den ersten der 13. Dynastie 
noch bestand und nach eingetretenen Störungen um die Mitte 
des Jahrhunderts von einigen späteren Königen der 13. Dynastie 
wiederhergestellt wurde, daß aber dann der Zerfall nicht mehr 
aufzuhalten war und ein schwer zu überschauendes Neben- 
einander von Sonderherrschaften entstand, die wahrscheinlich 
nicht einmal formell eine Zentralgewalt über sich anerkannten.! 
Die große Zahl von Herrschern, die der Turiner Königspapyrus 
für diese Periode nennt, ohne sie nach Zeit und Ort aufzu- 
gliedern, gibt ein bezeichnendes Bild der staatlichen Auflösung. 
Wenn also die Einwanderung der Hyksos, wie man wohl an- 
nehmen muß, in diese Zeit fiel, so versteht es sich von selbst, 
daß sie es zunächst nur mit dem oder den Teilherrschern in 
dem von ihnen betretenen Randgebiet Ägyptens, d. h. im Osten 
des Nildeltas, zu tun bekamen und ihnen gegenüber im Falle 


1 Vgl. besonders Stock a.a.O. S.47ff. und dazu VANDIER, Journal des 
Savants 1944 S. 156 ff.; WınLock a.a.0. S.91ff.; EAyYEs, JNES 12 (1953) 
S. alff. 
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bewaffneten Widerstandes ein leichtes Spiel hatten.! Die ab- 
gelegeneren Landesteile, vor allem Oberägypten, aber auch der 
‘Westen des Nildeltas, wurden von diesen Vorgängen überhaupt 
nicht berührt und werden sich an der Auseinandersetzung zwi- 
schen den Eindringlingen und den Einheimischen in den zu- 
nächst betroffenen Gegenden kaum beteiligt haben. Dann blieb 
aber auch die Herrschaft der Hyksos, soweit sie sich ihrer schon 
in diesem Frühstadium bemächtigen konnten, einstweilen auf 
die von ihnen tatsächlich besetzten Gebiete am Ostrand des 
Deltas beschränkt, und es war eine Frage an die Zukunft, ob 
sie von dort über kurz oder lang wieder verdrängt werden 
könnten oder ob es ihnen gelingen würde, die einmal gewonnene 
Machtstellung allmählich noch weiter in das Innere von Ägypten 
und schließlich vielleicht sogar auf das ganze Land auszudehnen. 
Allem Anschein nach ist uns in der ägyptischen Überlieferung 
ein Zeugnis dieses Frühstadiums erhalten; die zwei Herrscher 
mit nichtägyptischen Namen, die der Turiner Königspapyrus 
in erheblichem Abstand von der ausdrücklich als Hyksosdyna- 
stie bezeichneten Namenreihe und zwar vor ihr nennt,? werden 
Kleinfürsten im Osten des Nildeltas aus dem Kreise der Hyksos 
gewesen sein, und vielleicht hat in derselben Zeit auch schon 
der Bau des Bollwerks Auaris begonnen, das späterhin und bis 
zuletzt das Zentrum ihrer Herrschaft blieb.? Das Fehlen von 
Nachrichten über die dann anzunehmenden weiteren Stufen 


ı Man wird auch mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß der eine oder 
andere einheimische Fürst die -Ankömmlinge zunächst bereitwillig in sein 
Herrschaftsgebiet aufnahm, etwa um sich ihrer als einer Hilfstruppe gegen 
seine Nachbarn zu bedienen. 

» 9,30f.;, Farıma a.a. O0. S.50 Taf. IX. Mindestens der eine dieser 
Namen (*nt) ist semitisch (Kurzform); über den anderen (Bbnm) vgl. die Ver- 
mutungen von ALBRIGHT, JPOS 15 (1935) S. 227 Anm. 107. 

® Wahrscheinlich fällt auch die Epoche der merkwürdigen sakralen Ära 
von Tanis, die uns durch die sogenannte Stele vom Jahre 400 aus der Zeit 
Ramses’ II. bezeugt ist, in dieses Frühstadium; vgl.zu ihr Serue, ÄZ 65 
(1930) S. 85 ff.; MonteT, Kömi 4 (1933) S. 191 ff. Taf. XI—XV; von BEcKE- 
RATH, Tanis und Theben (1951) S. 38 ff. 
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ihres Aufstiegs bis zur Pharaonenwürde ist kein Beweis gegen 
die historische Wahrscheinlichkeit dieser Rekonstruktion, die 
heute in der einen oder anderen Form von den meisten Ägypto- 
logen vertreten wird.! 

Das hier als erstes Stadium der Entwicklung angenommene 
Eindringen von Bevölkerungselementen aus der asiatischen 
Nachbarschaft in den Osten des Nildeltas steht in der Geschichte 
Ägyptens durchaus nicht vereinzelt da, sondern hat sowohl in 
der Zeit vor den Hyksos wie auch später immer wieder seine 
Parallelen. Ich verweise für die frühere Zeit besonders auf die 
beweglichen Klagen mehrerer ägyptischer Literaturwerke aus. 
den letzten Jahrhunderten des 3. Jahrtausends v. Chr., der 
dunklen Periode zwischen dem Alten und dem Mittleren Reich, 
über eine verhängnisvolle Störung der staatlichen und gesell- 
schaftlichen Ordnungen in jenem Gebiet durch solche Eindring- 
linge,?2 für die Folgezeit auf die zwar sagenhaft ausgestaltete, 
aber in ihrem Kern historische Überlieferung des Alten Testa- 
ments über einen Aufenthalt israelitischer Stämme ebendort zu 
Anfang der Ramessidenzeit inı 14./13. Jahrhundert.3 Diese bei- 
den Vorgänge entsprechen einander allerdings durchaus nicht 


ı Vgl. besonders SÄvE-SÖDERBERGH, JEA 37 (1951) S.53ff., der aber in 
seinem an sich berechtigten Widerspruch gegen die Annahme einer Massen- 
bewegung von Asien herüber doch wohl zu weit geht, wenn er den ganzen 
Vorgang auf eine Auswechselung der politischen Führer im Pharaonenreich 
beschränken will. 

2 GARDINER, The Admonitions of an Egyptian Sage (1909), vgl. besonders 
S. 11lf.; dazu ERMAN, Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., phil.-hist. 
Kl. 1919 S. 809 ff.; Die Literatur der Ägypter (1923) S. 130ff. — GoLENI- 
SCHEFF, Les papyrus hieratiques Nos. 1115, 1116 A et 1116 B de l’Ermitage 
Imperial & St. Pötersburg (1913) Taf. IX—XIV; dazu GARDINER, JEA 1 
(1914) S. 20ff.; besonders S. 29 ff.; ErRMmAaN a.a.0. S.109ff.; SCHAREF, 
Sitzungsberichte der Bayer. Akad. d. Wiss., phil.-hist. Abt. 1936, 8 S. 191f. 
28 ff. 42ff.; VoLtex, Analecta Aegyptiaca IV (1945) S.3 ff. Taf. I—IV. 

> Die bei den Ägyptologen beliebte Verknüpfung dieser Überlieferung mit 
den Hyksos ist unhaltbar; vgl. PJB 35 (1939) S. 61ff. = Kleine Schriften 
zur Geschichte des Volkes Israel I (1953) S. 172 ff. 
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genau; im ersteren Fall, der in eine Zeit der Auflösung des 
Pharaonenreiches ähnlich der beim Kommen der Hyksos fiel, 
scheint es sich um einen Versuch dauernder Festsetzung von 
Fremden bis weit in das Innere des Landes hinein gehandelt 
zu haben, bei den Israeliten hingegen nur um einen vielleicht 
nicht einmal ständigen Aufenthalt in unmittelbarer Nähe der 
Grenze, der dann freilich durch die von der ägyptischen Re- 
gierung geforderten Frondienste zu einer endgültigen Bindung 
zu führen drohte.! Die letztere Entwicklung erklärt sich sehr 
einfach, wenn man bedenkt, daß die beteiligten israelitischen 
Stämme als nomadische Viehzüchter in der Isthmuswüste zwi- 
schen dem Mittelmeer und der Sinaihalbinsel östlich vom Nil- 
delta beheimatet waren, die in Ägypten Jahr um Jahr nichts 
anderes ais Sommerweide für ihre Herden suchten.? Nun werden 
gewiß auch unter den Asiaten, die in der Zeit zwischen dem 
Alten und dem Mittleren Reich nach Ägypten kamen, Nomaden 
derselben Herkunft gewesen sein, denen das Bedürfnis des jähr- 
lichen Weidewechsels den entscheidenden Anstoß zum Übertritt 
in das Nildelta gab; die Schilderungen der Literaturwerke zeigen 
aber, daß die Bewegung damals, durch den Zerfall des Pharaonen- 
reiches begünstigt, weit über dieses Stadium hinausging, und 
lassen vermuten, daß auch Elemente aus der seßhaften Be- 
völkerung des im Osten an die Isthmuswüste angrenzenden 
Kulturlandes von Palästina in sie hineingezogen wurden, die 


ı Nur die jüngste Form der Überlieferung im Alten Testament redet im 
Gegensatz zu den älteren Fassungen von einer Zuweisung besten Ackerlandes 
im Inneren des Nildeltas an Jakob und seine Söhne (Gen. 47,6a. 11 P). 


® Gen. 46,32ff.; 47,1ff. I. Auch das Motiv der Bitte der Israeliten um 
Beurlaubung zur Teilnahme an einem sakralen Fest in der Wüste (Ex. 5, Lff. 
J u. ö.) setzt diese Situation einer noch nicht ganz ausgereiften Gebunden- 
heit an die Einrichtungen des ägyptischen Staates voraus. — Einen analogen 
Fall der Zulassung edomitischer Stämme mit ihren Herden zu den Weide- 
gebieten und Wasserstellen am Ostrand des Deltas verzeichnet für die Zeit 
Sethos’ II. Pap. Anastasi VI4,13 ff.; GARDINER, Late-Egyptian Miscellanies 
(1937) 8. 76 f. 
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sich dann im Delta anzusiedeln versuchten.! Nur mit dieser 
größeren Bewegung lassen sich die Vorgänge bei dem Eindringen 
der Hyksos nach Ägypten bis zu einem gewissen Grad ver- 
gleichen; aber schon ihre Machtbildung im Nildelta und vollends 
die folgende Ausdehnung ihrer Herrschaft auf das ganze Pha- 
raonenreich überbietet alles, was wir von den früheren Vor- 
gängen wissen, und schaltet somit auch diese Analogie am 
wesentlichsten Punkte aus. Um so sicherer wird man schließen 
dürfen, daß das Ausgangsgebiet der Hyksos auf der asiatischen _ 
Seite nicht oder wenigstens nicht nur die Isthmuswüste war, 
sondern auch Palästina und vielleicht noch fernere Länder um- 
faßte. 


Unter diesen Umständen ist es für unsere Entscheidung über 
die Herkunft der Hyksos von größter Wichtigkeit, ob wir die 
geschichtliche Situation Palästinas und seiner Umgebung, ins- 
besondere auch Phönikiens, aber mit Ausschluß der oben "be- 
sprochenen nördlicheren Bereiche Syriens und Mesopotamiens, 
in der fraglichen Zeit ermitteln und dort vielleicht Momente 
ausfindig machen können, mit denen sich der Übertritt der 
Hyksos nach Ägypten ungezwungen und sachlich einleuchtend 
in Verbindung bringen läßt. Noch vor wenigen Jahrzehnten 
wäre es aussichtslos gewesen, die Forschung in diese naheliegende 
Richtung lenken zu wollen; denn damals fehlte es an historisch 
verwertbaren Nachrichten aus oder über Palästina und Phöni- 
kien für diese Zeit noch so gut wie ganz.? Schon lange war 
allerdings die sogenannte Geschichte des Sinuhe bekannt, ein 
Werk der ägyptischen schönen Literatur, das die Erlebnisse 


ı Die vagen Angaben der Literaturwerke über die Herkunft der Eindring- 
linge gestatten keine genauere Ortsbestimmung. Viehbesitz wird bei ihnen 
gelegentlich erwähnt, aber nicht so, daß er als die ausschließliche Grundlage 
ihrer Wirtschaft erscheint. 

2 Dieser Mangel an Nachrichten hat ohne Zweifel die oben bekämpfte 
Neigung sehr begünstigt, auf der Suche nach dem asiatischen Ausgangspunkt 
der Hyksos die Blicke sogleich nach Nordsyrien und Mesopotamien oder in 
noch größere Ferne schweifen zu lassen. 
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eines ägyptischen Flüchtlings in Palästina sehr anschaulich be- 
schreibt und damit auf die dortigen Verhältnisse ein starkes 
Licht wirft;! dieses Werk spielt aber im 20. Jahrhundert v. Chr. 
und ist unverkennbar auch schon damals verfaßt, also von den 
Anfängen der Geschichte der Hyksos doch wohl zu weit ent- 
fernt, als daß man die in ihm geschilderten Zustände als auch 
für einen so viel späteren Zeitpunkt noch gültig betrachten 
dürfte, solange nicht ihr ungestörtes Fortleben über die da- 
zwischenliegenden Jahrhunderte hinweg durch andere Zeugnisse 
erwiesen ist. Um so mehr hatte es zu bedeuten, daß vor fünfzig 
Jahren in Abydos die Grabstele eines ägyptischen Offiziers ge- 
funden wurde, die mit wenigen Worten von einem Feldzug 
Sesostris’ IIl. in der ersten Hälfte oder um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts bis nach Sichem (Skmm) im Herzen von Palästina 
redet;? denn von solchen militärischen Übergriffen der Ägypter 
nach Asien weiß die Geschichte des Sinuhe noch nichts, und 
so ergab sich erst aus diesem bis heute vereinzelt gebliebenen 
Feldzugsbericht, daß die späteren Pharaonen der 12. Dynastie 
nach der vollen Wiederherstellung der Reichseinheit in Ägypten 
dazu übergegangen sein müssen, ihre Herrschaft nıindestens 
auf Palästina auszudehnen und im gegebenen Fall mit Waffen- 
gewalt gegen Widerstände durchzusetzen. Ein noch viel größerer 
Umfang ihrer Machtsphäre aber schien sichtbar zu werden, als 
bei den Ausgrabungen der letzten Jahrzehnte nicht nur in 


ı Letzte Textausgabe: BLAcKMAN, Middle-Egyptian Stories (1932) S. 1 ff.; 
dazu jetzt eine neue fast vollständige Abschrift aus der Ramessidenzeit: 
Barns, The Ashmolean Ostracon of Sinuhe (1952). Neuere Übersetzungen: 
Erman, Die Literatur der Ägypter (1923) S. 39 ff.; EveL bei GALLIne, Text- 
buch zur Geschichte Israels (1950) S. 1#f. ; WıLson bei PRITCHARD, Ancient Near 
Eastern Texts relating to the. Old Testament (1950) S. 18 ff. Zur Interpretation 
vor allem GARDINER, Notes on the Story of Sinuhe (1916); Grarow, Unter- 
suchungen zur ägyptischen Stilistik. I. Der stilistische Aufbau der Geschichte 
des Sinuhe (1952). Zur historischen Auswertung: Aut, PJB 37 (1941) S. 19 ff. 

® GARSTANG, El Aräbah (1901) Taf. IVf.; NewBeRRy ebenda S. 32£.; 
Prxr, The Stele of Sebek-khu (1914); Serue, Ägyptische Lesestücke (1924) 
8. 82f.; Wınson bei PRITcHARD a.a.0. S. 230. 
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Palästina, sondern auch in Phönikien und selbst in Syrien, soweit 
sie Siedlungsschichten dieser Zeit anschnitten, immer wieder 
echt ägyptische Skulpturen zutage kamen, die nach ihren In- 
schriften von Pharaonen und ägyptischen Beamten stammen 
und kaum erst durch nachträgliche Verschleppung an ihre Fund- 
orte gelangt sein werden.! Daß die in Gubla (Byblos) an der 
phönikischen Küste entdeckten Sarkophage und Schmuckstücke 
der dort einheimischen Fürsten aus der gleichen Zeit ebenfalls 
ägyptische Inschriften tragen, und zwar sogar solche mit Titeln . 
dieser Fürsten, die nur die Pharaonen verleihen konnten 2 ist 
zwar ein Ausnahmefall, der sich aus den uralten und besonders 
engen Beziehungen der Ägypter zu diesem wichtigsten Um- 
schlagplatz für den Transport von Bauhölzern aus dem Libanon 
erklärt und daher nicht verallgemeinert werden darf. Wenn 
aber das Auftreten ägyptischer Skulpturen an so viel weiter im 
Norden und Osten gelegenen Orten wie Ugarit und Alalah 
nebst Qatanum als Auswirkung einer wie immer gearteten Ober- 
hoheit der Pharaonen über diese Orte und nicht nur als Folge 
ihrer bis dorthin ausgedehnten Handelsverbindungen zu ver- 
stehen wäre, so müßte wohl ganz Syrien in den Geltungsbereich 
ihrer Oberhoheit einbezogen gewesen sein, was denn auch von 
manchen angenommen wird.® 


ı Zusammenstellung bei Wırsox, AJSL 58 (1941) S. 234 ff., zu ergänzen 
für Ugarit durch SCHAEFFER, Ugaritica I (1939) S. 20 ff. und Syria 28 (1951) 
S.19£., für Alalah durch WooLıry, A Forgotten Kingdom S. 80 Taf.6b. 
Neuerdings ist noch ein Statuenbruchstück von iell hizzin in der Senke zwi- 
schen Libanon und Antilibanons aus der Mitte des 18. Jahrhunderts hinzu- 
gekommen; vgl. GaLume, ZDPV 69 (1953) 8. 88 ff. 

2 Montet, Byblos et l’Egypte (1928) S. 174 ff. 196 ff. 212ff.; Kömi 1 
(1928) S. 90ff.; NEWBERRY, JEA 14 (1928) S.109; Dunann, Fouilles de 
Byblos I (1939) S. 197 £.; vgl. Wırson, AJSL 58 (1941) S. 234. 

3 So besonders Sıpxzy Smrru, Alalakh and Chronology (1940) 8. 13 ff.; 
zurückhaltender ALBRIGHT, BASOR 127 (1952) S. 29 f., und vor allem Wiır- 
son a.2.0. S. 225 ff.; The Burden of Egypt (1951) S. 134 ff., der den Pha- 
raonen des Mittleren Reiches nur einen kommerziellen und kulturellen Ein- 
fluß auf Syrien ohne ınilitärische Anstrengungen und ohne Herrschafts- 
ansprüche zubilligt. 
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Von einer Erörterung dieser Schlußfolgerung aus einem nicht 
eindeutigen Fundmaterial kann hier um so eher abgesehen wer- 
den, als uns in den letzten Jahrzehnten in den sogenannten 
ägyptischen Ächtungstexten aus Theben und Memphis ein Denk- 
mälerbestand ganz anderer Art beschert worden ist, der die 
Situation in Palästina und Phönikien gegen Ende des 19. und 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts viel konkreter zu erkennen gibt 
und uns damit auch an das Problem der asiatischen Vorgeschichte 
der Hyksos noch näher heranführt.! Diese eigentümlichen Texte 
bestehen freilich nicht einmal aus ganzen Sätzen, denen ihr 
Sinn ohne weiteres zu entnehmen wäre, sondern nur aus langen 
formelhaften Aufzählungen von Machthabern und Völkerschaf- 
ten aus Nubien, Libyen, Palästina und Phönikien, von vor- 
nehmen Einzelpersonen aus Ägypten und von allerlei schlechten 
Worten, Gedanken und Handlungen, die dem Pharao durch 
Ränke, Aufstände oder wie immer sonst gefährlich werden 
könnten. Ihre Aufzeichnung auf Tongefäßen verschiedener Art, 
die dann offenbar in einem feierlichen Ritus zerschmettert wur- 
den, oder auf tönernen oder alabasternen plastischen Figuren 
von gefesselten Gefangenen, die man dann wahrscheinlich in 
kleinen Särgen begrub, läßt aber keinen Zweifel daran, daß 
mit ihnen ein sympathetischer Zauber beabsichtigt war, der 
alle diese Widersacher des Pharao radikal vernichten sollte.? 
Ob es sich bei den namentlich aufgezählten Herrschern und 


ı SETHE, Die Ächtung feindlicher Fürsten, Völker und Dinge auf alt- 
ägyptischen Tongefäßscherben des Mittleren Reiches. Abh. der Preuß. Akad. 
d. Wiss., phil.-hist. Kl. 1926, Nr.5; PosENER, Princes et pays d’Asie et de 
Nubie. Textes hieratiques sur des figurines d’envoütement du Moyen Empire 
(1940); vgl. ferner PosEneRs Vorberichte (zum Teil über andere Textserien) 
in den Comptes rendus der Acad&mie des Inscriptions et Belles-Lettres 1938 
S. 66 ff.; Chronique d’Egypte 27 (1939) S.39 ff.; Me&langes syriens R. Dus- 
saud I (1939) 8.313 ff. Die von PosENER seit langem. angekündigte voll- 
ständige Bearbeitung seiner Texte ist meines Wissens noch nicht erschienen. 


? Vgl. Seraz a. a. 0. S. 20; ÄZ 63 (1927) S. 101 f.; MoreT, Revue d’£gypto- 
logie 3 (1938) S. 167; PosExer, Princes S. 6 ff. (Vorwort von CAPART). 
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Völkerschaften aus den Nachbarländern Ägyptens um solche 
handelt, die ihre Feindseligkeit schon durch Akte der Rebellion 
betätigt hatten, oder um solche, von denen man dies auf Grund 
irgendwelcher Anzeichen erst für die Zukunft befürchtete, geht 
aus dem spröden Wortlaut der Texte nicht hervor; auf jeden 
Fall müssen es aber die Fürsten und Untertanen von Herrschafts- 
gebilden gewesen sein, über die der Pharao entweder von früher 
her oder erst neuerdings mit Recht oder Unrecht die Ober- 
hoheit beanspruchte und deren Widersetzlichkeit er durch . 
solchen kräftigen Zauber brechen zu können hoffte. Damit 
werden diese in einer Vielzahl von Exemplaren mit stereotyper 
Formulierung vorliegenden Dokumente, die bei jedem geäch- 
teten Herrscher und bei jeder verwünschten Völkerschaft auch 
ihr Gebiet mit Namen nennen, für uns zu einem Hilfsmittel 
ersten Ranges, um die Machtsphäre der Pharaonen jener Zeit 
wie in Nubien und Libyen so auch in Palästina und Phönikien 
einigermaßen zu bestimmen; denn daß die hier verzeichneten 
Gefahrzonen in der Hauptsache an den Grenzen des ägyptischen 
Herrschaftsbereichs gelegen haben werden, ist wohl anzunehmen. 

Der Pharao, dessen Feinde vernichtet werden sollen, wird 
in den bis jetzt bekannt gewordenen Ächtungstexten nirgends 
ausdrücklich genannt; ihre Bezogenheit auf die Zauberhandlung, 
bei der sie ihre einmalige Rolle zu spielen hatten, machte die 
Nennung seines Namens ja auch überflüssig. Um so schwieriger 
ist ihre Datierung von Anfang an gewesen und bis zum heutigen 
Tag geblieben. Als Serus im Jahre 1926 eine erste Serie ver- 
öffentlichte, die in allen Exemplaren den gleichen Text oder 
Teile von ihm enthielt, glaubte er sie auf Grund paläographi- 
scher, orthographischer, grammatischer und sachlicher Beob- 
achtungen der Zeit des Überganges von der 11. zur 12. Dynastie 
um 2000 v. Chr. zuweisen zu sollen.! Aber bald wurden beson- 
ders unter paläographischem Gesichtspunkt Bedenken gegen 


ı SETHE a.2.0. S. 14ff. 21 ff. 
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eine so frühe Datierung erhoben,! und als Posexer im Jahre 
1940 die Nubien, Palästina und Phönikien betreffenden Ab- 
schnitte einer zweiten Serie mit anderem Text vorlegte, stellte 
sich heraus, daß nicht nur dieser, sondern auch SETHES Text 
aus einer wesentlich späteren Zeit stammen mußte. Entschei- 
dend für diesen Ansatz war erstens der Umstand, daß sich 
nach Posexers Mitteilung in dem noch nicht publizierten Ab- 
schnitt seines Textes über innerägyptische Feinde mehrere Per- 
sonennamen finden, die mit den Namen von Pharaonen der 
12. Dynastie von ihrem Gründer Amenemmes I. bis zu Seso- 
stris III. herab zusammengesetzt sind und deren Träger daher 
frühestens unter dem letztgenannten König, also in der ersten 
Hälfte oder um die Mitte des 19. Jahrhunderts, geboren sein 
und erst nach ihm als erwachsene und vielleicht schon gealterte 
Männer die Haltung angenemmen haben können, die den An- 
laß zu ihrer Ächtung gab.? Dazu kam zweitens die Feststellung, 
daß die in Serues Text genannten nubischen Herrscher zum 
Teil dieselben Namen haben wie die, die in dem entsprechenden 
Abschnitt von Poseners Text als die Väter der gegenwärtigen 
Feinde des Pharao erscheinen ;? wesentlich größer als eine Gene- 
ration wird demnach der Abstand zwischen beiden Serien nicht 
sein, und wenn PosExers Text aus der Zeit nach Sesostris III., 
also frühestens aus der zweiten Hälfte des 19. oder erst aus 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts, stammen muß, so kommt man 
auch mit Sernes Text nicht über das 19. Jahrhundert hinauf 
und kann sogar die Möglichkeit einer Herkunft aus der 13. Dy- 


ı MESCERSKI, Comptes rendus de l’Academie des Sciences de !’URSS 
1929 B S.253ff.; Struve, Mathematischer Papyrus des Staatlichen Mu- 
seums der Schönen Künste in Moskau (1930) S.8 Anm.1 und S.9 Anm.3, 
Orthographische Bedenken bei Montret, Kömil (1928) S. 19 ff. 


% POSENER, Princes S.31ff. Auch von den ägyptischen Personennamen 
in dem entsprechenden Abschnitt von SETHES Text hängen einige mit Pha- 
raonennamen der 12. Dynastie zusammen; sie ergeben aber kein ebenso deut- 
liches Bild. 


® PoOSENER a.a. 0. S. 24. 49 f.; vgl. van DE WALLE ebenda S. 101. 


Die Herkunft der Hyksos in neuer Sicht 3l 


nastie mindestens für den jüngeren Text nicht von der Hand 
weisen.! 

Diese neue Datierung der Ächtungstexte ist unbeschadet des 
verhältnismäßig weiten Spielraumes, den sie nach der Lage der 
Dinge offen lassen muß, für unser biesiges Problem von großer 
Wichtigkeit. Solange man nur SETHEs Text besaß und ihn der 
Zeit um 2000 v. Chr. zuschrieb, war selbstverständlich an die 
Herstellung eines historischen Zusammenhanges zwischen der 
aus ihm erkennbaren Situation in Palästina und Phönikien 
einerseits und der um Jahrhunderte jüngeren außerägyptischen 
Vorgeschichte der Hyksos andererseits nicht zu denken. Da- 
zwischen lag ja dann die ganze Blütezeit des ägyptischen Mitt- 
leren Reiches unter der 12. Dynastie mit ihrer Machtentfaltung 
auch in die asiatische Nachbarschaft, von der oben die Rede 
war. Die politischen Konstellationen aus der Zeit vorher waren 
mittlerweile völlig überholt und die Feinde, gegen die ein 
Pharao vom Ende der 11. Dynastie den Bannstrahl seiner Äch- 
tung schleudern mochte, längst vergessen. Wenn die Texte hin- 
gegen erst aus dem 19. oder gar erst aus dem 18. Jahrhundert 
stammen, so rücken sie bis auf einen Abstand von wenigen 
Jahrzehnten an den Aufbruch der Hyksos nach Ägypten heran, 
und was sich ihnen über die Verhältnisse in Palästina und 
Phönikien entnehmen läßt, gewinnt damit für unsere Rekon- 
struktion dieser Bewegung einen hohen Wert. Sie werden dann 
zu Zeugnissen entweder für den größten Umfang, den die Macht- 
sphäre des Mittleren Reiches unter den späteren Pharaonen der 
12. Dynastie in diesen Ländern erreicht hat, oder wohl eher 
schon für den beginnenden Rückgang, dem unter der 13. Dy- 
nastie der völlige Verlust der Oberhoheit über alle Gebiete außer- 


ı PosENER a.a.O. $.31 ff. datiert seinen Text gegen Ende der 12. Dy- 
nastie (also wohl Anfang des 18. Jahrhunderts), den Text SETHES etwas früher. 
Höhere Ansätze bei ALBRIGHT, BASOR 83 (1941) S. 32 (SeruEs Text zweite 
Hälfte des 20. Jahrhunderts, Poseners Text 1850--1825), niedrigere bei 
EDGERTON, JAOS 60 (1940) S.492 Anm.44 (vielleicht selbst Serues Text 
13. Dynastie). 
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halb von Ägypten folgen sollte, und vielleicht gestattet uns ein 
Vergleich der Aussagen von SETHES und PosEners Text sogar 
einen gewissen Einblick in zwei Stadien dieser absteigenden 
Entwicklung. Allzu hoch dürfen wir dabei unsere Erwartungen 
freilich nicht spannen; denn ein großer Teil der palästinischen 
oder phönikischen Ortsnamen der Ächtungstexte begegnet im 
Schrifttum späterer Zeiten und in dem noch heute lebendigen 
Namenbestand der Länder nicht wieder und bleibt somit jedem 
Versuch der Lokalisierung entzogen. In vielen anderen Fällen 
aber lassen sich die gemeinten Orte so sicher oder wenigstens 
mit einem so hohen Grad von Wahrscheinlichkeit identifizieren, 
daß allein schon die Zusammenstellung dieser Namen einige 
wesentliche Züge des historischen Gesamtbildes zu erkennen 
gibt.! 

Phönikien ist in beiden Texten nahezu gleichmäßig behandelt 
und mit nur wenigen bestimmbaren Ortsnamen vertreten, die 
sämtlich an die Küste des Mittelmeeres oder in ihre Nähe von 
der Talebene des Eleutheros im Norden bis nach Gubla (Byblos) 
im Süden führen. Der fernere Norden und das Binnenland von 
Syrien bleiben anscheinend ganz außer Betracht und gehArten 
demnach in der fraglichen Zeit wohl nicht zur Machtsphäre 
der Pharaonen ;? ihre oben auf Grund der Texte von Mari und 
Alalah gekennzeichnete stärkere Verknüpfung mit Mesopotamien 
dürfte also schon in der Zeit des ägyptischen Mittleren Reiches 
bestanden oder sich wenigstens vorbereitet haben. Bei den 
phönikischen Küstenorten aber fällt auf, daß sowohl der ältere 
wie der jüngere Ächtungstext fast immer nur die Bevölkerungen 


ı Für alle topographischen Einzelfragen verweise ich hier auf die Erörte- 
rungen zu SETHEs Text bei Dussaup, Syria 8 (1927) S. 216 ff.; Aut, ÄZ63 
(1928) 8.39 #f.; ZAW N.F.5 (1928) S.77f.; Arzrıcht, JPOS8 (1928) 
S. 223 ff.; MoNTET, K&mil (1928) S. 19 ff.; 7 (1938) S. 173, und zu PosSENERs 
Text bei Dussaup, Syria 21 (1940) S. 170 ff.; Aut, ZDPV 64 (1941) S. 28 ff.; 
PJB37 (1941) 8.36f.; AuLsRIGHT, BASOR 83 (1941) S.33 ff.;, VIncENT, 
Vivre et penser 2 (1942) S. 202 {f. 

? Vgl. aber Art, ZDPV 64 (1941) S.31 Anm. 1, und Garuins, ZDPV 69 
(1953) S. 90. 
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und nicht die Fürsten als feindselig behandelt; den letzteren 
mußte ja wegen der für sie wichtigen Handelsbeziehungen über 
See an einem guten Verhältnis zu Ägypten gelegen sein, selbst 
wenn das mit einer formellen Anerkennung der Oberhoheit der 
Pharaonen verbunden war, und im Falle von Gubla geht aus 
dort gefundenen Denkmälern hervor, daß diese Situation noch 
über das Ende der 12. Dynastie hinaus bis mindestens zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts erhalten blieb.! In Palästina ist 
das Bild ganz anders, zumal in Poseners Text, der für dieses 
Land mehr als doppelt so viele Orte mit feindlichen Fürsten . 
und Bevölkerungen nennt als der Serezs. Nur sehr wenige 
identifizierbare Orte wie Askalon, Jerusalem und Sichem ge- 
hören dem Süden und der Mitte Palästinas an und liegen dort 
weit voneinander entfernt; in diesen von Ägypten aus am leich- 
testen erreichbaren Teilen des Landes scheint also die Ober- 
hoheit der Pharaonen in der fraglichen Zeit nahezu unbestritten 
gewesen zu sein.® Dagegen häufen sich in Poseners Text die 
bei SETHE ganz fehlenden Ortsnamen aus dem Norden Palä- 
stinas zu einem zusammenhängenden breiten Streifen von Tyrus, 
Kana, Akko, Achsaph, Miseal, vielleicht auch Aphek und Rehob 
an oder nahe der Küste des Mittelmeers über das vermutlich 
noch kaum besiedelte Gebirge von Galiläa hinweg nach Ijon, 
Abel (Beth-Maacha), Lais, Hazor und Beth-Semes im oberen 
Jordangraben und weiter in die ostjordanische Hochebene hin- 
auf bis nach Astharoth (?) und in die Gegend von Damaskus, 
also bis an den Rand der arabischen Wüste heran. Dort hat 
sich also, wenn nicht alles täuscht, in der Zeit zwischen SETHEs 
und Posznzrs Text eine neue Gefahrenzone von bedenklichem 


ı NEWBERRY, JEA14 (1928) S.109; Monter, Kömi 1 (1928) S. 90 ff.; 
Dunaxp, Fouilles de Byblcs I (1939) S. 197 £. Taf. XXX; dazu WeızLn, BIFAO 
32 (1932) S. 25 f.; ALzrıcat, BASOR 99 (1945) S. 9 ff.; 127 (1952) S. 30. 

2 Daher fehlt denn auch der dort zu suchende Ort Rinw, dessen Herrscher 
im 19. Jahrhundert nach vielen Zeugnissen in einem besonders ausgeprägten 
Abhängigkeitsverhältnis zu den Pharaonen standen. Belege PJB 37 (1941) 
S. 27 #. 
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Umfang gebildet, und wir erfahren nur leider nicht, ob ihre 
Entstehung die Folge eines erst jetzt unternommenen Versuches 
der Ägypter zur Ausweitung ihrer Machtsphäre in dieser Rich- 
tung war, dem die einheimischen Fürsten und Bevölkerungen 
einen zur Zeit von Poseners Text noch nicht gebrochenen 
Widerstand leisteten, oder ob auch der Norden Palästinas früher 
und noch zur Zeit von SETHEs Text zum unbestrittenen Gel- 
tungsbereich der Oberhoheit der Pharaonen gehört hatte und 
sich nun mit einem Schlag wie auf Verabredung gegen sie erhob. 
Ich habe früher die erstere Auffassung vertreten,! halte aber 
jetzt die letztere für wahrscheinlicher. 

Wie dem aber auch sei, so ist doch auf jeden Fall die Fest- 
stellung, daß der jüngere Ächtungstext ein solches Übergreifen 
(der Feindseligkeiten auf ganze Grenzlandschaften der ägyp- 
tischen Machtsphäre in Asien bezeugt, für unsere Frage nach 
dem Ausgangspunkt der Hyksosbewegung von größter Bedeu- 
tung. Denn daß die Pharaonen der nächsten Folgezeit am Ende 
der 12.und zu Anfang der 13. Dynastie, also in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, stark genug gewesen wären, um 
den wachsenden Widerstand gegen ihre Machtansprüche in der 
asiatischen Nachbarschaft schließlich doch noch mit Waffen- 
gewalt zu unterdrücken, wird man bei dem Mangel aller Nach- 
richten dieser Art und in Anbetracht der Gesamtsituation nicht 
annehmen dürfen, sondern im Gegenteil damit rechnen müssen, 
daß sich die Auflehnung gegen sie zumal in Palästina allmäh- 
lich noch weiter nach Süden und damit noch näher an Ägypten 
heran ausbreitete, auch wenn die auf der Verbindung über See 
beruhende Abhängigkeit der phönikischen Küste, wie oben S. 33 - 
erwähnt, bis über die Mitte des Jahrhunderts hinaus bestehen 
blieb. Und wenn dann bald in Ägypten selbst die Einheit des 
Pharaonenreiches zerfiel und ein Nebeneinander mehrerer klei- 
nerer Herrschaften an ihre Stelle trat, so konnte diese gründ- 
lich veränderte Situation die rebellischen Elemente in Palä- 


ı ZDPV 64 (1941) S. 34 ff. 
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stina und Phönikien nur dazu herausfordern, nicht nur in ihrer 
Heimat die ägyptische Oberhoheit endgültig abzuschütteln, 
sondern auch zum Angriff auf das Land am Nil überzugehen 
und die nicht mehr genügend geschützte Ostgrenze des Deltas 
zu durchbrechen. Damit war dann aber die Ausgangsposition 
zu jenem oben geschilderten Aufstieg in Ägypten gewonnen, 
der in der zeitweiligen Herrschaft der Hyksos über das ganze 
Land gipfeln sollte, und so verknüpfen sich uns jetzt die außer- 
und innerägyptischen Vorgänge wie von selbst. Die einzelnen 
Stadien der Bewegung bis zu dem entscheidenden Schritt von 
Palästina nach Ägypten hinüber bleiben uns natürlich ebenso 
verborgen wie die des folgenden Vordringens vom Ostrand des 
Nildeltas in das Innere des Landes;! aber die Folgerichtigkeit 
der angenommenen historischen Entwicklung von dem vorher- 
gegangenen Vorstoß der 12. Dynastie nach Palästina und Phö- 
nikien zu dem nunmehr durch die Schwäche der 13. Dynastie 
ausgelösten Gegenstoß aus diesen Ländern nach Ägypten spricht, 
wie mir scheint, beinahe zwingend für diese Rekonstruktion 
der Zusammenhänge,? und der Rhythmus der Geschichte wird 
vollends deutlich, wenn man auch noch den späteren Rückstoß 
der 17./18. Dynastie nach Asien bei der Verdrängung der Hyksos 
in Betracht zieht. 

Wenn das aber richtig ist, so verliert die Hyksosbewegung 
endgültig den Charakter einer Völkerwanderung, den man ihr 
hat zuschreiben wollen. Denn man darf sich den Hergang dann 
gewiß nicht so vorstellen, als ob die Bevölkerung Palästinas 
und Phönikiens auch nur einigermaßen vollzählig den Weg nach 
Ägypten angetreten hätte. Die untertane Masse der Bauern 
und Hirten wird zum größten Teil geblieben sein, wo sie war; 


ı Wir wissen vor allem nicht, ob die Ägypter damals in Palästina und 
Phönikien wie in Nubien feste Stützpunkte besaßen, gegen die sich dann die 
ersten Angriffe der Aufständischen zu richten gehabt hätten. 

2 Schon VINcENT (Vivre et penser 2 [1942] S. 209£.) und Jersen (AfO 15 
[1951] S. 64 ff.) haben von verschiedenen Ausgangspunkten her diese Rekon- 
struktion vorbereitet. 
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sie hatte mit den Wechselfällen der Politik nichts zu tun. An 
dem Vorstoß oder den Vorstößen nach Ägypten waren vielmehr 
in erster Linie, um die stereotype Formel der Ächtungstexte 
zu gebrauchen, die den Pharaonen feindlichen ‚Herrscher und 
Leute, ihre Helden, ihre Schnelläufer, ihre Verbündeten, ihre 
Vereinigten“ beteiligt, also die führende Schicht mit ihrer kampf- 
fähigen Gefolgschaft. Diese aber konnte sich um so leichter 
von ihren bisherigen Sitzen lösen und in Ägypten ihr Heil ver- 
suchen, als sie allem Anschein nach erst vor nicht allzu langer 
Zeit aus der arabischen Wüste in das Kulturland von Palästina 
und Phönikien eingedrungen war und es dort, wie insbesondere 
die zwischen SETHES und PosEners Text oft variierenden Zahlen 
der Herrscher in den einzelnen kleinen Gebieten zeigen, erst 
teilweise zu saturierten Besitzständen gebracht hatte.! Eben die 
Elemente also, die bis dahin in den asiatischen Ländern als 
Störer der Ruhe und der von den Pharaonen angestrebten Ord- 
nung unter ägyptischer Oberhoheit gewirkt hatten, verpflanzten 
diese Störung jetzt an den Nil, wo die alte Ordnung ohnehin 
in voller Auflösung begriffen war. Sie werden aber bei ihrem 
Übertritt dorthin die Brücken hinter sich nicht abgebrochen 
haben, und der Teil ihrer Schicht, der in Palästina und Phöni- 
kien schon Herrschaftsrechte erworben hatte, wird sich dem 
Zug oder den Zügen nach Ägypten wohl überhaupt nicht an- 
geschlossen haben. Aber die Verwandtschaft und Interessen- 
gemeinschaft zwischen den einen und den anderen blieb natür- 
lich auch dann bestehen und konnte später, nachdem sich die 
im östlichen Nildelta bodenfest gewordene Gruppe die Herr- 
schaft über das ganze Pharaonenreich angeeignet hatte, zu einer 
dauerhaften Angliederung Palästinas und Phönikiens an dieses 
Reich führen. Die große Zahl von Hyksosskarabäen, die bei 
der Ausgrabung von Siedlungsschichten der hier in Betracht 
kommenden Zeit an vielen Orten Palästinas gefunden worden 


ı Vgl. für die Einzelheiten ZDPV 64 (1941) S. 36 £.; PJB 37 (1941) S. 38 ff. 


Die Herkunft der Hyksos in neuer Sicht 37 


sind,! spricht entschieden für die politische Zusammenfassung 
der Länder unter den Hyksos, natürlich unter Fortbestand der 
älteren kleinen Herrschaftsgebilde in Abhängigkeit von den 
Großkönigen, und ebenso bekundet ja auch der Titel der letz- 
teren hk} b>swt „der Herrscher der Fremdländer‘“ als eine den 
veränderten Verhältnissen angepaßte Weiterbildung des alten 
Ausdrucks Ak} 4st X „der Herrscher des Fremdlandes X“, mit 
dem die Ägypter schon in der Zeit der Erzählung des Sinuhe 
und noch in den Ächtungstexten die vielen Herren und Häupt- 
linge der einzelnen Gebiete in Nubien, Libyen und Asien be- 
zeichnet hatten, den bewußten Anspruch auf die Herrschaft 
oder wenigstens Oberhoheit auch außerhalb Ägyptens.” Dann 
war unter den Hyksos in neuer Weise, nämlich unter nicht- 
ägyptischer Führung, annähernd dasselbe politische System 
wieder in Kraft gesetzt, das mehr als ein Jahrhundert vorher ' 
die späteren Pharaonen der 12. Dynastie geschaffen hatten und 
das in der Zwischenzeit zerfallen war. 

Auch diese Rekonstruktion des geschichtlichen Verlaufes muß 
in Anbetracht des Mangels an zeitgenössischen Nachrichten, zu- 
mal solchen aus den asiatischen Ländern, viele Fragen offen 
lassen, auf die sie mit Notwendigkeit führt. Ob sich insbeson- 
dere die Herrschaft der Hyksos jemals über Palästina und 
Phönikien hinaus bis in das Binnenland und bis in den Norden 
von Syrien erstreckte, bleibt unbestimmbar; die oben heran- 
gezogenen Texte von Mari und von Alalah reichen nur bis in 
den Anfang des 17. Jahrhunderts v. Chr. hinein und somit kaum 


ı Zum großen Teil gesammelt bei RowE, A Catalogue of Egyptian Scarabs 
etc. in the Palestine Archaeologiecal Museum (1936) passim; vgl. Prerer, 
ÄZ76 (1940) S. 54 ff.; Stock a.a.0. 8. 42ff. 

2 Vgl. ZAW N.F.4 (1927) S.230f. Wenn schon in der Erzählung des 
Sinuhe einmal (B 98) zusammenfassend kkyw bswt „‚die Herrscher der Fremd- 
länder‘ im Plural genannt werden, so ist damit die ganze Schicht der kleinen 
Herren in der asiatischen Nachbarschaft gemeint, aus der später die großen 
Hyksos in Ägypten hervorgehen sollten. Von diesen letzteren war jeder ein- 
zelne kk’ #swt „Herrscher der Fremdländer‘ und zugleich nb t3wj ‚Herr der 
beiden Flachländer (Ober- und Unterägyptens)‘. 
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bis an die Zeit höchster Machtentfaltung der Hyksos heran, 
und wenn sie, wie es scheint, von Beziehungen zu Ägypten völlig 
schweigen, so erklärt sich das vielleicht schon daraus zur Ge- 
nüge, daß sie aus jener Übergangsperiode stammen, in der sich 
erst das Eindringen der Elemente aus Palästina und Phönikien 
in das östliche Nildelta, aus dem dann die Herrschaft der Hyksos 
erwuchs, allmählich vollzog und mindestens zeitweilig den nor- 
malen Verkehr über Land unterbrach.! Aber auch ohne politi- 
sche Angliederung Syriens an das neue Reichsgebilde könnte 
dieses eine gewisse Anziehungskraft auf Teile der Bevölkerung 
seiner nördlichen Nachbarschaft ausgeübt haben, weniger aller- 
dings in den frühen Stadien seines Werdens als in der Zeit 
seiner vollen Ausreifung, wo sich in ihm das alte Pharaonen- 
reich von neuem zu verkörpern schien. Man wird bezweifeln 
“dürfen, daß die ersten aus Palästina und Phönikien nach Ägypten 
übergetretenen Gruppen für sich allein stark genug waren, um 
einem ihrer Führer die Herrschaft über das ganze Land zu er- 
ringen; wenn sie dazu aber Nachschub an Menschen brauchten, 
so wäre es gut denkbar, daß sie ihn nicht nur aus ihrer eigenen 
Heimat holten, sondern gern hinzunahmen, was sich ihnen an 
freien Kräften aus ferneren Gegenden bot. Um so bunter wurde 
dann die herkunftsmäßige Zusammensetzung, und um so eher 
konnten sich auch Horiter und Arier unter den semitischen 
Grundbestand mischen, zumal wenn etwa gerade damals die 
neue Technik des Kampfes mit Pferd und Streitwagen aufkam, 
deren erste Träger, wie oben S. 15f. ausgeführt, die Arier und 
Horiter waren. Die ihren Namen nach aus diesen Volkstümern 
stammenden kleinen Dynasten in Syrien und Palästina, die man 
Jahrhunderte später in den Amarna-Briefen bezeugt findet, 
werden hauptsächlich in der Zeit der Hyksosherrschaft dortbin 
gelangt und von den Großkönigen da angesetzt worden sein, 
wo durch den Abzug eines Teiles der früheren Herrenschicht 


ı Mit dem Verkehr über See von Phönikien nach Ägypten hatten die Be- 
wohner des syrischen Binnenlandes und Mesopotamiens natürlich unmittelbar 
nichts zu tun. i 
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nach Ägypten Lücken entstanden waren.! Aber auf die An- 
fänge der Hyksosbewegung gestattet diese erst durch sekun- 
däre Entwicklungen hervorgerufene Einbeziehung von Menschen 
aus dem Norden kaum einen Rückschluß; der eigentliche Herd 
und das ursprüngliche Rekrutierungsgebiet scheint vielmehr 
nach dem Zeugnis der Ächtungstexte wirklich nur Palästina 
und Phönikien und noch genauer gesagt jene Bevölkerungs- 
schicht gewesen zu sein, die erst in den letzten Jahrhunderten 
vorher aus der arabischen Wüste dort eingedrungen war und 
über die ältere Einwohnerschaft der Länder schon weithin die 
Oberhand gewonnen hatte, ähnlich wie es um die gleiche Zeit 
durch die Einwanderung anderer Gruppen derselben semitischen 
Schicht in Syrien, Mesopotamien und Babylonien geschah. In 
diesem Zusammenhang gesehen ist die Geschichte der Hyksos 
eine letzte Welle am Rand einer großen Flut und ihre Herr- 
schaftsbildung in Ägypten ein Gegenstück zu den Großreichen 
Sam$i-Adads I. von Assur und Hammurapis von Babel in 
Mesopotamien. 


ı Ob und in welchem Ausmaß solche Elemente aus dem Norden von den 
Hyksos auch nach Ägypten verpflanzt und dort zur Verstärkung ihrer Macht- 
position in Dienst gestellt wurden, bleibt bis auf weiteres unbestimmbar. 


Nachtrag 


Die neueste Behandlung der Probleme durch R. Weir, der den Zeit- 
abstand zwischen dem Ende der 12.und dem Anfang der 18. Dynastie auf 
ein Menschenalter verkürzt und infolgedessen für die Herrschaft der Hyksos 
in Ägypten keinen Spielraum läßt (XIIe dynastie, royaute de Haute-Egypte 
et domination hyksös dans le Nord [1953]), ist mir noch nicht zugänglich 
geworden und daher oben nicht berücksichtigt. 
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